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Cin Blatt für Ijeimatlidie ftrt unb Kunft
ôebruckt unb oerlegf non Jules IDerber, Bucfjbruckerei, Bern

Bern, ben 16. Juli 1921

©in 3ulitag.
Von G. Sa'lkc.

Sonnenbrand und Sladcerglanz
RaufcRender Gewitter,
RIoRndurcRglüRter Erntekranz
Und ein £ied der Schnitter.

Und ein. Rerz, das Segen trägt
Sommerlicher Cage,
Und ein Rerz, das troljig Idtlägt:
Schnitter, komm und Idtlage!

©os uerloreue fiadjen.
GrzäRlung oon Gottfried Keller.

Der Sftutter mbeffen tourbe es mit bei- aunehmenbcn

SRorgenbämmerung immer beutlichier, bah ja unmöglich ein

iDtann aus Selbwpla in bie gamitie heiraten biirfe, aus
hem Orte, in u.ekijem ino.dj nie einer auf einen grünen
Rmetg getommen fei unb mo niemanb etroas befihe. Sie
œadjite bnher mit Sorge, aber auch mit (£tatfd>Ioffenf>eiit

bem ÜDtorgen entgegen, um bas entftehenbe Hebel im 2Ber»

ben 3U erfticlen, bas ihr umfo größer ,er fehlen, toenn fie noch

ber ftrengen (SefInnung her SJtänner ihres Saufes in biefem

Sunlte gebadjte.

Seftärft tourbe fie tiodj; in biefen Sorfähen, als. um
bie Reit bes Sonnenaufganges ein fpäter Sch.Iafgänget,
offenbar angetrunfen, bie treppen heranftieg unb oon einem

Sausbebienfteten an ben oerfchiebenen Rimmertüren oothei»

geleitet tourbe, nidjt ointe oor berjeniigen ber ©lorfdjen
grauen über beren Schuhe 3U ftolpern unb biefelben mit bem

gufre toeg3uf£h.ieubern. Oi'e Schuh« ber ÜOtama fuhren, ber

eine übeqroerch, her anbete mit bem ijjiinterteil ooran, ben

gan3en Rorribor entlang; bie Stiefeldjien ber Tochter aber

reiften, infolge eines rüclcoarts fcharrenben Stoffes, roiè-3mei

œettfahrenbe ScRitffïein her Steppe 3U unb über biefelbe

hinunter.
„3Ih'a!" rief brinnen hie machfatne grau, „ha haben

mir ben Selhropler!"
Unb bas |jer3 tourbe ihr fdjon leichter über biefen recht»

zeitigen (Enthüllungen.
Suftine fafe aber auch; fdjon aufrecht in ihrem Seite

unb Iaufchte mit angftooller Spannung; als fie noch ein

paar ÎBorte bes brausen öinroanbelnben gehört, rief fie

ihrerfeits erleichtert, ja mit fünblichet greube:

„(Es ift nicht ber Saiiptmann! (Es. ift ja unfer Dtubolf,
ber Stimme nach 3U urteilen!"

Oie SRutter fah fich überrafcht nadj her Sodjter um
unb fagte faft erb o ft : „Sift bu bei Serftanb? 2B i'e foil
unfer fRubolf hierhertommen unb 3U btefer Stunbe? Unb

feit mann ftolpert ber betrunken in ben ©afthäufern herum?
Unb ift er nicht eben jebt theit roeg bei einer fDiilitärübung?"

(Es mar aber bennodj, ber jüngere Sohn unb Augapfel
ber grau ©ertrub, ber foehen 311 Sett gegangen auf biefem

hohen Serge.
(Er mar fpät in her SRatfjf noch eilig mit einem güljrer

angelommen; erfdjöpft unb anfdjemienb mit einem Rummer
belaftet. üluch er trug ben Solbafenrod: unb tarn foeben

oon feinem SBaffenpIahe. hergeflüchitet. too er oott einem

anbern DffRier, ben er bieleibigt hatte, geforbert. roorben

mar. Da er ft'dj, mehr auf bie Suchführung unb bie Rurs»

rettet oerftanb, als auf Duetlangelegenheiten, unb eine

junge .grau mit 3'mei Rinblein hefafj unb. fich betlemmt

fühlte, fo hatte er Sehent^eit genommen unb mar fdjinell

hierher gelaufen, um feine äRutter 311 fRate 311 stehen,.rote

er fidj: oerhalten folle.
3m Speifefaal hatte er nodji ben Sufunbus- getroffen,

meldj.er, feine Sdjlafluft oerfpürenb, in angenehmer Srciu»

merei noch ein Stünbchen allein oermachte.

Der gemeinfame Rriegspfab, auf beut fie manbeiten,

3mang bie beiben gerben, ficRi 3U begrüben Unb eine Un»

terhaltung 3U eröffnen, als ber ßeutnant ©Ior ficht an ben

Srfdji fehte, um noch ein Diadjteffen cinsunehmen. 333eil. er

tür3lid)i oon bem guten ÜTnfeben oernommen, in roeldjem her

Öauptmann SRepenthal in mifitätifäjien Rreife.ro bereits ftanb,

ork'und
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Lin Matt für heimatliche ttrt und i(unst
gedruckt und verlegt von suies Werder, kuchdruckerei, kern

Lern, den lö. Zuii l92l

Ein Iulitag.
Von 6. Snlke.

Zonnenbrnnci unö Slnàrginn^
stnuschenäer Servitter,
Mohncturchglühter LrntekrnnA
ttnci ein Liest cier Schnitter.

ttnci ein tter^, à Segen trägt
Sommerlicher Lage,
ttnst ein tterö, stas trotzig schlägt:
Schnitter, komm unst schlage!

Das verlorene Lachen.
Erzählung von 6ottf>'iest Keller.

Der Mutter indessen wurde es mit der zunehmenden

Morgendämmerung immer deutlicher, daß in unmöglich ein

Mcinn aus Seldwyla in die Familie heiraten dürfe, aus
dem Orte, in welchem noch nie einer auf einen grünen
Zweig gekommen sei und wo niemand etwas besitze. Sie
wachte daher mit Sorge, aber auch mit Entschlossenheit
dem Morgen entgegen, um das entstehende Uebel im Wer-
den zu ersticken, das ihr umso größer.erschien, wenn sie noch

der strengen Gesinnung der Männer ihres Hauses in diesem

Punkte gedachte.

Bestärkt wurde sie noch in diesen Vorsätzen, als, um
die Zeit des Sonnenaufganges ein später Schlafgänger,
offenbar angetrunken, die Treppen heranstieg und von einem

Hausbediensteten an den verschiedenen Zimmertüren vorbei-
geleitet wurde, nicht ohne vor derjenigen der Glorschen

Frauen über deren Schuhe zu stolpern und dieselben mit dem

Fuße wegzuschleudern. Die Schuhe der Mama fuhren, der

eine überzwerch, der andere mit dem Hinterteil voran, den

ganzen Korridor entlang: die Stiefelchen der Tochter aber
reisten, infolge eines rückwärts scharrenden Stoßes, wiê-zwei
wettfahrende Schifflein der Treppe zu und über dieselbe

hinunter.
,,Aha!" rief drinnen die wachsame Frau, ,,da haben

wir den Seldwyler!"
Und das Herz wurde ihr schon leichter über diesen recht-

zeitigen Enthüllungen.
Justine saß aber auch schon aufrecht in ihrem Bette

und lauschte mit angstvoller Spannung: als sie noch ein

paar Worte des draußen Hinwandelnden gehört, rief sie

ihrerseits erleichtert, ja mit sttndlicher Freude:

„Es ist nicht der Hauptmann! Es ist ja unser Rudolf,
der Stimme nach zu urteilen!"

Die Mutter sah sich überrascht nach der Tochter um
und sagte fast erbost: „Bist du bei Verstand? Wie soll
unser Rudolf hierherkommen und zu dieser Stunde? Und
seit wann stolpert der betrunken in den Gasthäusern herum?
Und ist er nicht eben jetzt ldeit weg bei einer Militärübung?"

Es war aber dennoch, der jüngere Sohn und Augapfel
der Frau Gertrud, der soeben zu Bett gegangen auf diesem

hohen Berge.
Er war spät in der Nacht noch eilig mit einem Führer

angekommen, erschöpft und anscheinend mit einem Kummer
belastet. Auch er trug den Soldatenrock und kam soeben

von seinem Waffenplatze hergeflüchtet. wo er von einem

andern Offizier, den er beleidigt hatte, gefordert worden

war. Da er sich mehr auf die Buchführung und die Kurs-
zettel verstand, als auf Duellangelegenheiten, und eine

junge Frau mit zwei Kindlein besaß und. sich beklemmt

fühlte, so hatte er Bedenkzeit genommen und war schnell

hierher gelaufen, um seine Mutter zu Rate zu ziehen, wie

er sich verhalten solle. -,

Im Speisesaal hatte er noch den Jukundus getroffen,
welcher, keine Schlaflust verspürend, in angenehmer Träu-
merei noch ein Stündchen allein vermachte.

Der gemeinsame Kriegspfad, auf dem sie wandelten,

zwang die beiden Herrien, sich zu begrüßen und eine Un-
terhaltung zu eröffnen, als der Leutnant Glor sich an den

Tisch setzte, um noch ein Nachtessen einzunehmen. Weil er

kürzlich von dem guten Ansehen vernommen, in welchem der

Hauptmann Mepenthal in militärischen Kreisen bereits stand.
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erneuerte 1er jeht gern helfen B-etanntfdjaft unb füfjlte fidj
gleich oertrauensooll 3U ihm fitngejogen. Pon einigen ®lä«

fern Pleines, Me ier in feiner Aufregung rafdj. getrunïen,
Jjingeriffen, erjät)tte ier dem Sufunbus bald feinen Danbel
unb roie er nun Ijergetomirten fei, feine Stutter, «tue lebe näm«
lief), eine roahre Stauffadjerin genannt roerben muffe unb

für altes einen Sat befibe, um ifire Steinung 3U be=

fragien.

Sulunbus gab ihm aber ben Sat, bas- ttidjçt 3U tun,
roe tut er ben 53 anbei nidjt oerfchlimmera molle. Cr fetjte

ihm auseinanber, rote nach ber einmal herifdjenben Wn=

fdjauung .in foldjen Saiden er ©efabr laufe, als Offner
unmöglich 3U roerben, fobalb es rudibar mürbe, baff er feine

Duellangelegenheiten ber Stutter anoertraue unb iljre SBei»

Jungen befolge.

Da oerfanf Derr Subolf in neue Äüm.necnis, benn es

roollte ibm oernünf tig ermaßen durchaus nicf)t einleuchten,

roarum er roegen foldjer Dummheiten oon unb ßitt«
bern roegfterben folle.

Sufunbus befragte ibn jebt um bie eigentliche Satur
bes Streites, unb roas benn oorg'efallen fei?

Subolf batte mit brei anbeten itriegern eine Sortie
itarten gefpielt. Sadj- PeenMgung einer Dour, in melcber

fein Partner nidjlt nadj Subolfs SBunfdj ausgefpielt batte,
roarb ber Serlauf, roäbrenb bie Starten neu gegeben rour«

ben, fritifiert unb 3toat mit ben Stonjugationen b'er gegen«

roärtigen 3eit. „3d) fpiele alfo Mes," hiefe es-, „unb bu

jenes; nun müh er fo fpielen unb nidjt fo, unb id roerbe

hierauf 3U ibm ballen unb bas .fpielen, roorauf bu roieber

jenes fpielen ro-irft, bas ift Dorf) liar, menu mir geroinnen

roollen." „Sein, bas ift nidjt ïlar," batte Subolfs Partner
ermibert, „fonbern id) ftedjle 3unä(bft ben Drurnpf ab unb

fpiele -bann jenes!"

„Dann fpielft bu roie ein ©fei!" batte Subolf gerufen,
roorauf bann fogleidj allgemeiner Wufbrud) unb am andern

Siorgen bie gorberung erfolgt mar in fo feierlicher unb bar«

fdjer gorrn, bah ber gute junge Stann gar nicht hatte ba3U

lommen lönnen, fid) in genugtuenber SSeife 3U erllären.

Wis 3ulunbus über biefe ©efehieb-te lächelte unb noch

ben Samen bes gorbeters erfuhr, fagt-e er; „So, ber!

Sun ber muh in (Sottes Samen alle 3ahrb eine gorberung
oom Stapel laffen, barnit feine ©hre nicht fdjimmelig roirb!
Die Sb.rige aber, Den ßeutnant, erfordert allerbings, bah

Sie roegen biefes Porfalls 3l)r. ßeben nicht aufs Spiel
fehen unb alfo bem ©egrter einfach erllären, bah er nicht

roie ein ©fei gefpielt haben mürbe, fonbern in jeher b-e«

liebigen andern ©igenfeb-aft, roeldje er oor3öge! Sie lönnen
daraus immerhin die ßebre 3iehen, bah man fich in Uni«

form ftets einer etroas giemefferten Sprache bedienen follte,
auch- in Mm Stunden ber ©rbolung. Sun barf es aber

durchaus nicht ben Wnfdjein haben, als ob 3bre Grllärung
bas ©rgebnis einer Unterredung mit ber Stutter märe, menu

Sie, roie ich- fdjon gefagt, nicht nod) fdjlimmere folgen her«

beiführen roollen. Sßenn 3bnen daher damit gedient ift,
mill ich) als 3br Satgeber unb Seifer auftreten unb dem

Derne gleich jeht mit drei 3-eiien fhreiben, bah Sie mit
mir gefprodjen und jene genugtuenbe ©rllärung abgegeben

haben unb 3roar auf meinen Sat! Siorgen früh roirb ber

Brief abgehen und bie Sähe roirb damit 3U aller 3u«
friebenheit abgetan fein, dafür lann ich 3jjnett bürgen!"

Seht mar oon bem De^en des jungen itriegers ein

groher Stein gefallen, unb um feine Danlbarleit 3U he«

roeifen und 3ugleich fich für bie ausg-efianbene Sorge 3U

entfdläbigen, hatte er in g'eroatffamer SSeife oieles unb gutes
©etränl lommen laffen unb den hülfreichen freund bis sum
anbrechenden Siorgen feftgehalten. Der mar auch- gern bei

ihm fihen geblieben und hatte gar rolllig bem frohen ©e«

plauber bes jungen Slannes 3ugehört, der Sufttnes Bruder
mar. WHein ber S3ein oer3ifch:te unfdjablwb in ber Diefe
feiner marmen Seigung und er ging ftill mit guten Sinnen
3u Bette, mährend jener fo ger-äufcbootl fein ßager
fuebte.

So hatten fich ourt für die Stauffadjerin, roäbrenb fie
über das Hebel mit ber aufgebenden Sonne 3U triumphieren
glaubte, die Dinge nur fchlimmer gehaltet; benn nicht nur
mar es ihr eigenes Blut, meld)es fo angeheitert bahiuge«

mailt, fonbern in betnfelben auch.- ein guter Parteigänger für
ben geinb erftanben.

3u ft ine hatte durch! bie halbgeöffnete Düre eine Slagb
herbei3urufen gemuht und oon berfelben oernommen, bah
in ber Dat ihr Derr S3 tuber angelommen unb die Sadjt
hinburd) in guter ©efellfdjaft mit bem Derm Dauptmann
geblieben fei. Darauf mar fie miedet ins S3ett gefdjlüpft
unb endlich! oergnügt eingefdj-Iafen.

3utunbus fdjiltef audj- 3iemlich lang unb Subolf mar
bis tief in ben 23ormittag hinein nicht 31t erroeden, bis bie

Stutter mit ®emalt in fein Limmer drang und ihn 3ur
Webe [teilte. Sßeil er nun ben ©hrenhanbel für abgetan er«

achten tonnte, fo oertraute er die Sache bod) noch- feiner
Stutter an und erjählte ihr, roie ber gute Sat unb bie Pat
bes Selbropler Dauptmanns die Schmierigfeit gelöft unb

fein ßeben, man lönne roobl fagen, erhalten habe; denn er
tönne fid) gat nicht oorftellen,. roie er mit einer roirllidjen
Piftolentugel auf einen gefunden Stenfchen hätte fchiehen

Jollen, mährend er biefem bann bodj- hätte ftillbalten müffen.
Und er pries in feiner immer nod), aufgeregten Sebfeligleit
bie SBeisbeti unb Sraobeit bes Selbroplers fo geroaltig an,
bah fie uon Betroffenheit und Slerg-er oerroirrt in ihr 3im=
mer eilte und fid) oorberhanb bort eittfdjloh.

Sie mar überdies eiferfiidjitig auf ihren Stauffadjer«
rühm unb auf ihr mütterliches Wnfeheh unb Sedjt unb gans
erboft, roiefo ihr 3iat bem Sohne üble-; hätte befommen
folien, als derjenige leines jungen Selbroplers. Sie ftürmte
daher bald roieber aus ihrem Perfted heroor, um dem un=

berufenen Satgeber fclbft den 3opf 3" mafchen unb damit
3ugleidji nühlithe Dänbel mit ihm an3ufangen, roefdj-e 'die
fïreunbfdjuft aufheben. Wllecn fie fand bie gan3e ©efellfdjaft
in fröhlicher ©intradjt in einer ßaube b-eifammenfihen, jedes
mit einem oerfpäteten jjcrühftüd eigener ©rfinbung oerfehen
und alle untereinander damit Daufchbanbel treibend, ßautn
batte fie das junge Paar roieber fo fdjön und gliidlid) neben«

einander erblidt, fo mar audj fdjon jeder Porfah oergeffen
unb fie half fogleidj für den Pachmittag einen fchönen Wus«

flug beraten und feftfehen; denn fie mar eine fröhliche grau,
roie alle Staufiadjerinm.1, uem gerade feine ©eroitterroollen
über den Släu tern fdpu cbie.t, die fie jerftreuen folien.
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erneuerte ler jetzt gern dessen Bekanntschaft und fühlte sich

gleich, vertrauensvoll zu ihm hingezogen. Von einigen Elä-
fern Weines, die -er in seiner Aufregung rasch getrunken,
hingerissen, erzählte er dem Jukundus bald seinen Handel
und wie er nun hergekommen sei, seine Mutter, »welche näm-
lich eine wahre Stauffacherin genannt werden müsse und

für alles einen Rat besitze, um ihre Meinung zu be-

fragen.
Jukundus gab ihm aber den Rat. das nicht zu tun,

wenn er den Handel nicht verschlimmern wolle. Er setzte

ihm auseinander, wie nach der einmal herrschenden An-
schauung in solchen Sachen er Gefahr laufe, als Offizier
unmöglich zu werden, sobald es ruchbar würde, datz èr seine

Duellangelegenheiten der Mutter anvertraue und ihre Wei-
sungen befolge.

Da versank Herr Rudolf in neue Kümmernis, denn es

wollte ihm vernünftigermatzen durchaus nicht einleuchten,

warum er wegen solcher Dummheiten von Frau und Kin-
dern Wegsterben solle.

Jukundus befragte ihn jetzt um die eigentliche Natur
des Streites, und was denn vorgefallen sei?

Rudolf hatte mit drei anderen Kriegern eine Partie
Karten gespielt. Nach Beendigung einer Tour, in welcher

sein Partner nicht nach Rudolfs Wunsch ausgespielt hatte,
ward der Verlauf, während die Karten neu gegeben wur-
den, kritisiert und zwar mit den Konjugationen her gegen-

wältigen Zeit. „Ich spiele also dies," hietz es, „und du

jenes,- «nun mütz er so spielen und nicht so, und ich werde

hierauf zu ihm halten und das spielen, worauf du wieder

jenes spielen wirst, das ist doch klar, wenn wir gewinnen

wollen." „Nein, das ist nicht klar," hatte Rudolfs Partner
erwidert, „sondern ich steche zunächst den Trumpf ab und

spiele dann jenes!"

„Dann spielst du wie ein Esel!" hatte Rudolf gerufen,

worauf dann sogleich allgemeiner Aufbruch und am andern

Morgen die Forderung -erfolgt war in so feierlicher und bar-
scher Form, datz der gute junge Mann gar nicht hatte dazu

kommen können, sich in genugtuender Weise zu erklären.

Als Jukundus über diese Geschichte lächelte und noch

den Namen des Fordeters erfuhr, sagte er: „So, der!
Nun der mutz in Gottes Namen alle Iahte eine Forderung
vom Stapel lassen, damit feine Etzte nicht schimmelig wird!
Die Ihrige aber, Herr Leutnant, erfordert allerdings, datz

Sie wegen dieses Vorfalls Ihr Leben nicht aufs Spiel
setzen und also dem Gegner einfach erklären, datz er nicht

wie ein Esel gespielt haben würde, sondern in jeder be-

liebigen andern Eigenschaft, welche er vorzöge! Sie können

daraus immerhin die Lehre ziehen, daß man sich in Uni-
form stets einer etwas gemessenen Sprache bedienen sollte,

auch in lwn Stunden der Erholung. Nun darf es aber

durchaus nicht den Anschein haben, als ob Ihre Erklärung
das Ergebnis einer Unterredung mit der Mutter wäre, wenn

Sie, wie ich schon gesagt, nicht noch schlimmere Folgen her-

beifllhren wollen. Wenn Ihnen daher damit gedient ist,

will ich als Ihr Ratgeber und Helfer auftreten und dem

Herrn gleich jetzt mit drei Zeilen schreiben, datz Sie mit
mir gesprochen und jene genugtuende Erklärung abgegeben

haben und zwar auf meinen Rat! Morgen früh wird der

Brief abgehen und die Sache wird damit zu aller Zu-
friedenheit abgetan sein, dafür kann ich Ihnen bürgen!"

Jetzt war von dem Herzen des jungen Kriegers ein

grotzer Stein gefallen, und um seine Dankbarkeit zu be-

weisen und zugleich sich für die ausgestandene Sorge zu

entschädigen, hatte er in gewaltsamer Weise vieles und gutes
Getränk kommen lassen und den hülfreichen Freund bis zum
anbrechenden Morgen festgehalten. Der war auch gern bei

ihm sitzen geblieben und hatte gar willig dem frohen Ee-
plauder des jungen Mannes zugehört, der Justines Bruder
war. Allein der Wein verzischte unschädlich in der Tiefe
seiner warmen Neigung und -er ging still mit guten Sinnen
zu Bette, während jener so geräuschvoll sein Lager
suchte.

So hatten sich nun für die Stauffacherin, während sie

über das Uebel mit der aufgehenden Sonne zu triumphieren
glaubte, die Dinge nur schlimmer gestaltet: denn nicht nur
war es ihr eigenes Blut, welches so angeheitert dahinge-
wallt, sondern in demselben auch ein guter Parteigänger für
den Feind erstanden.

Justine hatte durch die halbgeöffnete Türe eine Magd
herbeizurufen gewutzt und von derselben vernommen, datz

in der Tat ihr Herr Bruder angekommen und die Nacht
hindurch in guter Gesellschaft mit dein Herrn Hauptmann
geblieben sei. Darauf war sie wieder ins Bett geschlüpft
und endlich vergnügt eingeschlafen.

Jukundus schlief auch ziemlich lang und Rudolf war
bis tief in den Vormittag hinein nicht zu erwecken, bis die

Mutter mit Gewalt in sein Zimmer drang und ihn zur
Rede stellte. Weil er nun den Ehrenhandel für abgetan er-
achten konnte, so vertraute er die Sache doch noch seiner

Mutter an und erzählte ihr, wie der gute Rat und die Tat
des Seldwyler Hauptmanns die Schwierigkeit gelöst und

sein Leben, man könne wohl sagen, erhalten habe: denn er

könne sich gar -nicht vorstellen, wie er mit einer wirklichen
Pistolenkugel auf einen gesunden Menschen hätte schietzen

sollen, während er diesem dann doch hätte stillhalten müssen.

Und er pries in seiner immer noch aufgeregten Redseligkeit
die Weisheit und Bravheit des Seldwylers so gewaltig an,
datz sie von Betroffenheit und Aerger verwirrt in ihr Zim-
mer eilte und sich vorderhand dort dinschlotz.

Sie war überdies eifersüchtig auf ihren Stauffacher-
rühm und auf ihr mütterliches Ansehen und Recht und ganz
erbost, wieso ihr Rat dem Sohne üble: hätte bekommen

sollen, als derjenige leines jungen Seldwplers. Sie stürmte
daher bald wieder aus ihrem Versteck hervor, um dem un-
berufenen Ratgeber selbst den Kopf zu waschen und damit
zugleich nützliche Händel mit ihm anzufangen, welche 'die
Freundschaft aufheben. Allein sie fand die ganze Gesellschaft
in fröhlicher Eimracht in einer Laube beisammensitzen, jedes
mit einem verspäteten Frühstück eigener Erfindung versehen
und alle untereinander damit Tauschhandel treibend. Kaum
hatte sie das junge Paar wieder so schön und glücklich neben-

einander erblickt, so war auch schon jeder Vorsatz vergessen

und sie half sogleich für den Nachmittag einen schönen Aus-
flug beraten und festsetzen,- denn sie war eine fröhliche Frau,
wie alle Stauffacherinmnein gerade keine GeWitterwolken
über den Män tern schwebten, die sie zerstreuen sollen.



IN WORT UND BILD 329

2Bte nun gar roäh»

renb bel Dagel fie ben

gufunbul, ben fie bod)

gur 9îebe ftetlte, mit
hüftidjen unb ÏÏugeit
SSorten bie Duettfactie
auleinanberfe|en E)örte,

fat) fie root)! ein, baf)

er redit unb ihrem ©offne
einen guten Dienft ge=

leiftet tjabe, roa! fie mit
einem banfbaren ©efütjt
unb $utrauen erfüllte.

Sie mad)te fid) batjer

gleiten Dag! aud) an
bie SKntter bei gufuubi
unb ftetlte and) biefe

gur fftebe mit allerlei
ault)otenben ©forüctjen

unb ülnfdjraubungen
bon wegen ber groei

Einher.

grau fötepenthat fing
bal (Sarn itjrer Siebe

and) fofort ein unb
roidette el betjenbe auf
ein Spütctjen, roetdjel
fie ber ©egnerin mit
bem Trumpfe gurüdgab,
baf) fie bal Uebet bon

Setbropta gar rootft
fenne. Stttein el üomme

attel auf bie Umftänbe
an. Stud) fie tjabe bon
aufjen E)er fid) ba an»

geheiratet unb fei eine

gute fßartie geheimen

roorben, unb el fei, ab»

gefe^en bon bem frühen
fpinfcpeiben bel feiigen
ÜKannel, nidjt übet ge=

gangen, fo baf), roie fie

glaube, ber @opn, (Sott

fei ban!, gut geraten
unb für ein gute! unb
etjrbarelßeben empfang»
tid) fei, roa! grau ©tor
aud) glaubte.

-Öiemit mar bie mabgebenbe ©ebeimuerhanbtung burch»

geführt, unb roas mächtige ülaturftimmen münfcbten, im
Sauf. Die beim übrigen Deit ber Sdjwanauer gamitie nod)

harrenben Sä) mierigleiten mürben ftilt unb anftänbig über»

rounben unb in. wenig SRonaten uutunbus unb uuftine ats
Verlobte ausgerufen.

(Es erfchieit bas allgemein aïs ein fo bübfches unb ge=

rechtes (Ereignis, bah feine SRiferebe 3U oernehmen mar. Die
Verlobten erhielten nicht einen einzigen anonpmen Schmäh»
ober ÜBarnungsbrief, wie bas fonft fo 3U gefchehen pflegt,
menu ein grober SRetb erregt wirb: Der ftarfte SRorgen»

himmel lachte über ihrem 23rautftanbe unb bie ^odfäeit
felbft roarb 3U einem fonnigen unb Itangootten gefte mit
gähnen unb (gefangen, welche bas teilnebmenbe SBoIt roie

ein altes fchönes Sieb anmutete.

Swedes Sapitel
Die jungen (Eheleute wohnten im elterlichen Saufe 3U

Setbropla. (Es war bas ein giemtid) grobes ©ehäube mit
hohen 3imntern unb Sälen, inx ooeigen Sabrhunb'ert oon
einem. 23iirger erbaut, ber im Slusfanbe reich geworben unb

fein ©ut in ber SSaterftabt prächtig hatte ausbreiten wollen,
©he. es aber wohnlich eingerichtet unb ausgeftattet war,
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Wie nun gar wäh-
rend des Tages sie den

Jukundus, den sie doch

zur Rede stellte, mit
höflichen und klugen
Worten die Duellsache
auseinandersetzen hörte,
sah sie wohl ein, daß

er recht und ihrem Sohne
einen guten Dienst ge-
leistet habe, was sie mit
einem dankbaren Gefühl
und Zutrauen erfüllte.

Sie machte sich daher
gleichen Tags auch an
die Mutter des Jukundi
und stellte auch diese

zur Rede mit allerlei
ausholenden Sprüchen

und Anschraubungen
von wegen der zwei
Kinder.

Frail Meyenthal fing
das Garn ihrer Rede

auch sofort ein und
wickelte es behende auf
ein Spülchen, welches

sie der Gegnerin mit
dem Trumpfe zurückgab,
daß sie das Uebel von

Seldwyla gar wohl
kenne. Allein es komme

alles auf die Umstände
an. Auch sie habe von
außen her sich da an-
geheiratet und sei eine

gute Partie geheißen

worden, und es sei, ab-

gesehen von dem frühen
Hinscheiden des seligen

Mannes, nicht übel ge-

gangen, so daß, wie sie

glaube, der Sohn, Gott
sei dank, gut geraten
und für ein gutes und

ehrbares Leben empfang-
lich sei, was Frau Glor
auch glaubte.

Hiemit war die maßgebende Eeheimverhandlung durch-
geführt, und was mächtige Naturstimmen wünschten, im
Lauf. Die beim übrigen Teil der Schwanauer Familie noch

harrenden Schwierigkeiten wurden still und anständig über-
wunden und in. wenig Monaten Jukundus und Justine als
Verlobte ausgerufen.

Es erschien das allgemein als ein so hübsches und ge-
rechtes Ereignis, daß keine Mißrede zu vernehmen war. Die
Verlobten erhielten nicht einen einzigen anonymen Schmäh-
oder Warnungsbrief, wie das sonst so zu geschehen pflegt,
wenn ein großer Neid erregt wird: Der klarste Morgen-

Himmel lachte über ihrem Brautstande und die Hochzeit
selbst ward zu einem sonnigen und klangvollen Feste mit
Fahnen und Gesängen, welche das teilnehmende Volk wie
ein altes schönes Lied anmutete.

Zweites Kapitel.
Die jungen Eheleute wohnten im elterlichen Hause zu

Seldwyla. Es war das ein ziemlich großes Gebäude mit
hohen Zimmern und Sälen, im vorigen Jahrhundert von
einem. Bürger erbaut, der im Auslande reich geworden und
sein Gut in der Vaterstadt prächtig hatte ausbreiten wollen.
Ehe. es aber wohnlich eingerichtet und ausgestattet war,
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Das Diirerbaus in Dürnberg, .tu dem fllbrecbt Dürer am 21. IPai 1471 geboren wurde,

Ijatte ber SDlami feil; ganjes Sertnögien tu beit eingetretenen
fReooiutions» unb Äriegsjahren roieber oerloreit, fo bah er,

ftatt bas Saus 3u bestehen, roieber fortgesogen mar, um

bort,; too er bie früheren ©liidsguter gefunben, nadisufeben,
ob nicht foldje oon neuem 311 erhafrhen roärcit. Das Daus
aber .roar [either non Staub 3U Daub gegangen in. ber ÜCrt,

bah immer Derjenige 3eïbroi)ler, ber am meiiten Hüft unb

fötittel 3U einem Fierrfdjaftlidjen Dgjein uerfpiirtc, basiclbe
übernahm unb eine 3eitlattg bewohnte, ohne Dah. es jebodj
im 3nnern jemals, gart3 fertig tourbe.-

(Sfortfehung folgt.)

91ïbred)t S)ürer (1471—1528).
Stm 21. fötat waren es 450 3abre, ba Deutfd)lanbs

gröhter fötaler geboren rourbe. 450 3ahre — ein langer
3«itraum! Unb bod), reicht bie 3eit Dürers, unferer Seit-
bie Sanb in taufenb Se3tebungett. idein Sergleichsmaterial
ift hier auffchluhretcher unb beguemer 311 befchaffeü, als
Dürers Silber unb 3eid)uungen. ©eine groben 2Ber!e —'
Sltarbilber, Stlbntjfe in Del — ftrtb in 3ahlreid);en Sepro»
butttonen oerbreitet; ebenfo haben roir Äenntnis oon feinen
Dohfdjnitten, 3upferftid)en unb 3eidsnungen burd? Sammeb
roerle unb fötappen aller fürt — roir ermähnen nur bie oon
fjrerb. Sloettarius herausgegebene Dürer=fütappc, bie bie
roertoollften S3erte. bes; fötalers itt guten Seroielfaltigungen
enthält. Sber nicht b'Ioh biefe äuberlidje 3ugängiich!eit oer=
weift uns auf Dürers Sßerte als Dotumente jener entlegenen
3eit. Dürer ift oon einer rounberbaren Sachlidjteit. ©s gibt
faum einen Jtiinftler, ber fid) fo intenfio in bie ftofflidje
SBirflidjfeit oertieft hätte rote er. fötan fehe fich Darauf hin
nur etwa einen fetner Äupferftiche, etroa bas Slatt „SSeib»
nachten", ober Das Slatt ,,S>ieronpmus im ©ehäufe" an.
Sie firib eine roahre Bmnbgrube für Den Hulturhiftoriter.

©r erhält ba 2luffd)lufj
über bie intimften $ra=
gen; etlua : wie ein
ÎRiegelbau um 1500
in Deutfd)lanb torn
ftruiert war, wie bie

Satten berjähft, bie

Sd)inbefn gelegt, eine

fötauer gewölbt würbe,
voie man bag. SBaffer

aug einer 3'fterne
fdjüfifte. Dber über bie

fyrage, wie e§ ju Dü=
rerg Reiten in einer
Stüruberger Sürger»
[tube auêfah bag an-
bere Statt : §ieront)=
ntug fitü an einem
Slifch mit gegabelten
Seinen unb fdjreibt
auf einem jierlidjen
Sdjretbpültdjen, bag

auf beut Difdje fteE)t,
neben fid) bag ïin=
teufah ; Stuhl, Dang»
banf mit Stiffen, goli»
auten, genfternifchc
mit Xotenfdjäbel, bie

gotifdjen fjenfter mit
Su|enfd)eibd)en, ®a=

ften unb Jtonfoten an
ber SBanb, bie Sah
fenbede mit ber Sih>
biglampe — aü biefe

©egenftänbe finb.fo liebeooll unb fathlidj torrett bargeftellt,
roie man fie oon einem 2mterieur=31rchitetten nieftt genauer
oerlattgen tonnte. fftidjt minber auffchluhreicb finb feine
£anbfd)afts= unb Stäbtebilber; gewöhnlich finb fie als -Sin»
tergrunb 3U einer fötabonna ober einem D eilig en gebadjt.
Das 'mittelalterliche Dorfbilb, mit ben. breit herabhängenben
Strohbädjern, mit Dorfbrunnen, -Deid), 3äuttc, fffetbroeg
liegt oor uns im Slatt: „Die grojje 3anone". Dürnbergs
Stauern unb Dürme unD fpibgieblige Sürgerhäufer hat er

unge3ählte fötale 3e3eidh.net, aber in freier 3ufammenfteIIung
Des Dppifdjen unb in ber Susfdjaltung bes 3ufälligeu, ftBir

lHadonna. ®ou ?Uöred)t 3)iim\

roiffen, bah fid): Dürer, um biefe Dinge,nicht Bloh als fötaler
intereffiert hat. S3 te eu in feiner lebten ©podj;e Sbhanb«

330 vie Keksen xvvvtte

vas Vur«i'h-M5 in Uurndcrg, ill dem Albrecht Dürer am 21. Mai 1-171 geboren wurde,

hatte der Mann sein ganzes Vermögen in den eingetretenen
Revolutions- und Kriegsjahren wieder verloren, so daß, er,

statt das Haus zu beziehen, wieder fortgezogen war, um

dort, wo er die früheren Elücksgüter gefunden, nachzusehen,

ob nicht solche von neuem zu erHaschen wären. Das Haus
aber war seither von Hand zu Hand gegangen in der Art,
daß immer derjenige Seldwyler, der am meisten Lust und

Mittel zu einem herrschaftlichen Dasein verspürte, dasselbe

übernahm und eine Zeitlang bewohnte, ohne daß es jedoch

im Innern jemals, ganz fertig wurde.

(Fortsetzung folgt.)

Albrecht Dürer (1471—1528).
Am 21. Mai waren es 450 Jahre, da Deutschlands

größter Maler geboren wurde. 450 Jahre — ein langer
Zeitraum! Und doch reicht die Zeit Dürers, unserer Zeit
die Hand in tausend Beziehungen. Kein Vergleichsmaterial
ist hier aufschlußreicher und bequemer zu beschaffet, als
Dürers Bilder und Zeichnungen. Seine großen Werke —
Altarbilder, Bildnisse in Oel — sind in zahlreichen Repro-
duktionen verbreitet! ebenso haben wir Kenntnis von seinen
Holzschnitten. Kupferstichen und Zeichnungen durch Sammel-
werke und Mappen aller Art — wir erwähnen nur die von
Ferd. Avenarius herausgegebene Dürer-Mappe, die die
wertvollsten Werke des Malers in guten Vervielfältigungen
enthält. Aber nicht bloß diese äußerliche Zugänglichkeit ver-
weist uns auf Dürers Werke als Dokumente jener entlegenen
Zeit. Dürer ist von einer wunderbaren Sachlichkeit. Es gibt
kaum einen Künstler, der sich so intensiv in die stoffliche
Wirklichkeit vertieft hätte wie er. Man sehe sich darauf hin
nur etwa einen seiner Kupferstiche, etwa das Blatt „Weih-
nachten", oder das Blatt „Hieronymus im Gehäuse" an.
Sie sind eine wahre Fundgrube für den Kulturhistoriker.

Er erhält da Aufschluß
über die intimsten Fra-
gen; etwa: wie ein

Ricgelbau um 1500
in Deutschland kon-
struiert war, wie die

Balken verzapft, die

Schindeln gelegt, eine

Mauer gewölbt wurde,
wie man das Wasser

aus einer Zisterne
schöpfte. Oder über die

Frage, wie es zu Dü-
rers Zeiten in einer
Nürnberger Bürger-
stube aussah das an-
dere Blatt: Hierony-
mus sitzt an einem
Tisch mit gegabelten
Beinen und schreibt
ans einem zierlichen
Schreibpültcheu, das

auf dem Tische steht,
neben sich das Tin-
tenfaß; Stuhl, Lang-
bank mit Kissen, Foli-
anten, Fensternische
mit Tvtenschädel, die

gotischen Fenster mît
Butzenscheibchen, Ka-
sten und Konsolen an
der Wand, die Bal-
kendecke mit der Kür-
bislampe — all diese

Gegenstände sind so liebevoll und sachlich korrekt dargestellt,
wie man sie von einem Interieur-Architekten nicht genauer
verlangen könnte. Nicht minder aufschlußreich sind seine

Landschafts- und Städtebilder; gewöhnlich sind sie als Hin-
tergrund zu einer Madonna oder einem Heiligen gedacht.
Das mittelalterliche Dorfbild, mit den breit herabhängenden
Strohdächern, mit Dorfbrunnen, -Teich, Zäune, Feldweg
liegt vor uns im Blatt: „Die große Kanone". Nürnbergs
Mauern und Türme und spitzgieb lige Bürgerhäuser hat er

ungezählte Male gezeichnet, aber in freier Zusammenstellung
des Typischen und in der Ausschaltung des Zufälligen. Wir

IDäÜONNZ. Bon Albrecht Dürer.

wissen, daß sich Dürer um diese Dinge.nicht bloß als Maler
interessiert hat. Wie er in seiner letzten Epoche Abhand-
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